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            KAPITEL 1

          

          
            NAPOLEON

          

        

      

    

    
      19:18 Uhr. 1. Dezember 1805

      Austerlitz, Österreich

      »Meine Herren«, begann er. »Schenken Sie diesem Hügel Ihre Aufmerksamkeit. Es wird eine Schlacht auf ihm geben, und jeder von Ihnen wird dabei seinen Platz haben.«

      Er blickte vom großen Holztisch auf zu seinen Marschällen. Jeder von ihnen nickte knapp. Er presste die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen. Ein Lächeln für das Schlachtfeld; das Beste, was sie von ihrem Grand Commandant erhoffen konnten. Er hatte sie so weit geführt, und er war zuversichtlich, dass er sie auch durch den nächsten Sturm führen würde.

      Und es gab immer einen Sturm. Es gab immer eine weitere Schlacht, einen weiteren Kampf. Seine Marschälle, zumindest die besten von ihnen, verstanden das. Für Napoleons Frankreich gab es kein »endgültiges Ziel«. Sollte die Beherrschung der gesamten westlichen Welt gelingen, wäre dies nur ein zufälliger Bonus des wahren Ziels: der Reise des Eroberns.

      Er war nun etwa ein Jahr Kaiser der Franzosen, doch seine Siegesgeschichte begann ihm bereits vorauszueilen. Seine Männer waren stolz, aber dennoch bescheiden. Selbstbewusst, aber ihrem Anführer treu.

      Der Sieg würde sich genau so abspielen, wie er es strategisch geplant hatte; da war er sich sicher. Dieses Treffen fand also nicht seinetwegen statt, sondern für seine Marschälle. Sie mussten dem Plan ebenso treu folgen wie er; sie mussten die damit verbundenen Risiken verstehen und entsprechend manövrieren.

      Er wandte sich dem Mann zu, der zu seiner Rechten stand. Sein vertrautester Adjutant. »Haben wir die Truppenstärke, die wir uns erhofft hatten?«

      Der Mann nickte. »Ja, Kommandant. 75.000 Mann, kampfbereit. Vollständig versorgt und gut verpflegt.«

      Napoleon nickte. Das war nicht die Zahl, die er sich erhofft hatte, aber es war ein Jahr her, seit die französische Armee mit seinen 200.000 Soldaten den Rhein überquert hatte. Sie hatten ihr Territorium erheblich erweitert und Abteilungen in ganz Österreich und den umliegenden verstreuten Nationen zurückgelassen. Um sich auf die neue russische Bedrohung vorzubereiten, war Napoleon an diesen Ort navigiert, in die Nähe des Hügels, auf dem sein nächster Sieg lag.

      »Und sie wissen nichts von unseren wahren Fähigkeiten?«

      Der Mann schüttelte den Kopf. »Meine Späher sind mit der Nachricht zurückgekehrt, dass die verbündeten Kommandeure nach bestem Wissen ihre Einschätzung nicht geändert haben. Sie glauben, wir seien angeschlagen und würden uns immer noch von unserem Rückzug erholen.«

      Napoleon nickte erneut, seine Stirn legte sich in Falten. Es war ein kalkulierter Rückzug, um eine Schwäche vorzutäuschen, die er dank seiner hart erarbeiteten politischen Talente der Schauspielerei und der Täuschung gut verkauft hatte. Er zog sich nie gerne von einem leichten Sieg zurück, aber er wusste, dass der größere Krieg für den Erfolg Frankreichs weitaus wichtiger war als eine einzelne Schlacht.

      Er hatte auch absichtlich die rechte Front seiner Armee geschwächt, in der Hoffnung, die Alliierten zu einem Angriff an diesem Punkt auf der Pratzer Höhe zu verleiten, um hoffentlich Napoleons Verbindungslinie nach Wien abzuschneiden. Stattdessen hatte er das Zentrum und den Kern seiner Armee an eine Position neben dem Hügel verlegt, verborgen und außer Sichtweite.

      »Kommandant«, sagte eine andere Stimme vom anderen Ende des Tisches. »Wir sollen also angreifen, nachdem sie die Pratzer Höhe erreicht haben, ja?«

      Er nickte. Das hatte er bereits erklärt.

      »Und wenn wir scheitern … wenn wir die Pratzer Höhe verlieren –«

      »Der Hügel ist nicht der Sieg, sondern nur das Schlachtfeld«, schnauzte er ihn an. »Wir täuschen eine Schwäche vor, um einen Einbruch zu provozieren, wo *wir* ihn wollen. Darum geht es. Die Pratzer Höhe *wird* vom Feind eingenommen werden, aber ich versichere Ihnen, meine Herren, sie wird später von *uns zurückerobert* werden.«

      Am Tisch wurde gemurmelt. Er wusste, dass sie skeptisch waren. Das war kaum zu vermeiden. Sie waren müde, überarbeitet und fürchteten das unvermeidliche Scheitern. Jede Armee scheiterte – das war eine historische Tatsache. Irgendwann würde Napoleons Vormarsch ein Ende finden.

      Aber noch nicht. Nicht heute, nicht heute Nacht.

      Nicht morgen.

      Er verstand nicht nur seine eigene Strategie und die seiner Gegner – er kannte seine Gegner selbst. Er kannte ihre innersten Gedanken, ihre Wünsche, ihre Vorgeschichten und ihre Auffassung vom Schlachtfeld. Er wusste, was sie wussten, und deshalb wusste er, dass seine Strategie funktionieren würde.

      Er wandte sich an Legrand, dessen Truppen morgen bei Tagesanbruch die Hauptlast des alliierten Angriffs tragen würden. »General«, sagte er, »sind Ihre Männer bereit?«

      »Selbstverständlich, Kommandant«, antwortete Legrand ohne zu zögern. »Sie verstehen, in welche heikle Lage sie den Rest der Armee bringen, wenn sie versagen. Und das werden sie nicht. Wir werden die Flanke halten.«

      Napoleon wandte sich den übrigen seiner anwesenden Marschälle zu. Davouts Drittes Korps würde von Wien aus anrücken, aber er vertraute diesem Mann mehr als den anderen, und er wusste, Davout würde pünktlich ankommen. Als er die Besprechung der endgültigen Pläne und taktischen Änderungen beendet hatte, zog er sich in sein privates Zelt zurück.

      Dort sammelte er sich. Er war erschöpft, aber aufgeregt. Nervös, aber umsichtig vorbereitet. Er zitterte nicht, er war nicht unsicher.

      Er atmete tief ein und bereitete seinen Brief an Josephine vor. Vielleicht wäre es sein letzter, obwohl er vermutete, dass es einer von vielen weiteren sein würde, die aus seiner Feder fließen sollten.

      Er setzte sich an den Schreibtisch und sammelte seine Gedanken. Als er auf das leere Blatt starrte, bemerkte er den starren Korpus des Säbels, der an der Zeltwand neben dem Schreibtisch steckte.

      Napoleon stand auf und griff danach, um ihn näher zu betrachten. In Ermangelung der meisten seiner weltlichen Besitztümer hatte ihm dieser eine Gegenstand Frieden und Trost gespendet, wenn Verwirrung und Chaos die Oberhand zu gewinnen drohten.

      Er zog ihn aus der Scheide und bewunderte den bläulich-goldenen Stahl, die kunstvollen Verzierungen darauf und die schiere Handwerkskunst des Ganzen. Er ließ seine Finger über die fünf geprägten Rosen am Griff gleiten, wissend um die Macht, die sie in sich trugen. Es war ein wirklich bemerkenswertes Stück, und obwohl es ursprünglich nicht für die Schlacht gedacht war, hatte er es bei Überfällen und Gefechten getragen und plante, es morgen wieder zu tun.

      Es war *sein* Schwert, und es war dasjenige, das der große Kommandant am meisten schätzte.

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 2

          

          
            BILLY

          

        

      

    

    
      10:26 Uhr. 7. März 2021

      Imrali, Türkei

      Der Gefangene stand am Rande der Klippe und blickte auf das Wasser hinaus. Es ging gut zweihundert Fuß steil hinab zu dem aufgewühlten, tosenden Wasser unter ihm, aber es war nicht einmal ein gerader Fall. Zerklüftete Felsen und Vorsprünge ragten aus der Klippenwand hervor, sodass jeder, der das Pech hatte, zu stürzen – oder wahnsinnig genug war, zu springen – einen harten Weg nach unten vor sich haben würde.

      Billy Beckham lächelte. Es erinnerte ihn an die Jahrmarktsspiele, die er als Kind immer zu gewinnen versucht hatte. Seine Eltern nahmen ihn einmal im Jahr mit, und er sparte monatelang sein Taschengeld, um genug zum Spielen zu haben. Obwohl sein Vater ihm immer wieder sagte, dass die Spiele alle manipuliert waren – dass sie so konstruiert waren, dass ein Gewinn unmöglich oder zumindest extrem schwierig war –, konnte Billy nicht anders. Er war fasziniert davon, wie der Ball umherhüpfte, während er durch den senkrechten Schacht nach unten fiel. Die winzige gummierte Metallkugel hüpfte und tanzte um und über die hölzernen Leisten, um schließlich ihren Weg in eine der sechs Kammern am unteren Ende des verglasten Kastens zu finden. Eine der Kammern versprach einen Preis, die anderen nichts.

      Er hatte nie gewonnen. Seine Kugel landete irgendwie immer in einer der äußeren Kammern.

      Billy trat einen Schritt zurück und drehte sich um. Er stellte sich vor, dass der Vergleich mit dem Jahrmarktsspiel eine Metapher für sein Leben war. Ich habe nie gewonnen. Rein gar nichts gewonnen.

      Er atmete tief durch und fragte sich, ob es nicht besser wäre, einfach zu springen und allem hier und jetzt ein Ende zu setzen. Es wäre sicher schneller vorbei. Sicher würde er damit die neunundzwanzig Jahre der dreißigjährigen Haftstrafe, die ihm noch bevorstanden, schlagen.

      William Beckham, von Geburt Amerikaner, war auf seiner Reise durch die Türkei zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen und am Ende mit einer Tüte Drogen in seinem Besitz aufgefunden worden.

      Okay, er war also zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen und hatte ein paar falsche Entscheidungen getroffen.

      Er hatte behauptet, nicht zu wissen, woher die Drogen stammten, aber als es an der Zeit war, sich zu erklären, fehlte ihm das entscheidende Element: ein Alibi.

      Er hatte an seinem letzten Abend in Istanbul einfach nur eine gute Zeit haben wollen. Die Freunde, die er kennengelernt hatte – oder zumindest die Leute, die er als Freunde bezeichnet hatte –, hatten ihn schließlich zu einem geheimen Ort mitgenommen, wo ihm eine unglaubliche Zeit versprochen worden war.

      Die Party war ganz lustig gewesen, aber irgendwann hatte ihm jemand etwas in seinen Drink gemischt. Er war am nächsten Morgen aufgewacht, bereits eingesperrt und hinter Gittern.

      Er hatte vor der Reise nicht viel Geld besessen, und der achtundzwanzigjährige Billy kannte keine Anwälte. Somit war er der Willkür und Gnade des türkischen Justizsystems ausgeliefert, das beschlossen hatte, an ihm ein Exempel zu statuieren. Ein Jahr lang wurde er im System herumgereicht, in der Erwartung, schließlich wieder freigelassen zu werden, zum Gespött gemacht und in den Boulevardblättern der westlichen Welt als Beispiel für weiße Privilegien vorgeführt zu werden. Nach viel Leid würde er dann nach Hause zurückkehren.

      Leider hatte die Türkei kein Interesse daran, ihn nach Hause zu schicken. Man hatte ihm eine Strafe aufgebrummt, die ihn schockiert hatte.

      Dreißig Jahre ohne Bewährung.

      Es war nicht das erste Mal, dass ein Amerikaner im Ausland vom Weg abgekommen und im Gefängnissystem eines anderen Landes gelandet war, aber es war einer der wenigen Fälle, in denen das Gericht des Landes noch eins draufgesetzt hatte, um ein unnötig grausames Urteil zu fällen. Er hatte sich gefragt, ob das alles wirklich wahr war – ob er versehentlich, irgendwie, die falsche Person verärgert hatte. Aber er hatte weder einen Anwalt noch das Geld, um einen Ermittler zu engagieren.

      Falls er aus den ruchlosen Gründen eines anderen nach Imrali geschickt worden war, so blieben ihm diese Gründe weiterhin ein Rätsel.

      Seine Hände waren ohne Fesseln, seine Beine frei, und er hob den Blick vom felsigen Boden und starrte den Hügel hinunter auf das Inselgefängnis von Imrali in der Ferne. Es gab einen kleinen Hof im Zentrum des Komplexes, aber dies war das erste Mal seit seiner Verhaftung, dass Billy außerhalb der Gefängnismauern war, und mit Sicherheit das erste Mal, dass er ohne Mauern um sich herum oder Fesseln an Händen und Füßen draußen war.

      Er blickte zum bewölkten Himmel und versuchte, den kleinen Lichtpunkt zu finden, der die Sonne darstellte, verborgen hinter dicken, bauschigen Wasserwolken. Er glaubte, sie gesehen zu haben, und versuchte dann, anhand dieser Information die Tageszeit zu bestimmen. Das Problem war nur, er konnte sich nicht erinnern, ob er dabei die Entfernung zum Äquator miteinberechnen musste oder nicht, und falls ja, hatte er keine Ahnung, was das für die Berechnung bedeutete …

      »Billy! Hier drüben!«, die Stimme kam von einem Mann namens Taavi, mit dem er sich im Laufe des letzten Jahres angefreundet hatte. Er mochte den Mann nicht besonders und spürte, dass das Gefühl auf Gegenseitigkeit beruhte, was ironisch war, da Taavi ihm schon früh erklärt hatte, dass sein Name ›Angebeteter‹ bedeutete. Dennoch war Taavi die einzige Person, die er bisher getroffen hatte und die Englisch sprach. Billy hatte noch nicht genug Türkisch gelernt, um durchzukommen, aber zum Glück war im Gefängnis alles durchgeplant und reglementiert. Er brauchte kein Türkisch zu lernen, um hier zu überleben – wenn er wollte, brauchte er überhaupt nicht zu denken, zu sprechen oder sich auch nur irgendetwas zu fragen.

      Er ging auf Taavis Stimme zu und gesellte sich zu ihm und drei anderen Gefangenen, die zuvor aus ihrem Zellenblock geholt worden waren. Man hatte ihnen Handschellen angelegt, sie dann durch die Hintertür zu diesen Klippen am Rande der Insel geführt und ihnen dort die Fesseln abgenommen. Niemandem war gesagt worden, was vor sich ging, aber es waren die ganze Zeit über genug bewaffnete Wachen neben ihnen marschiert, sodass Billy wusste, dass dies eine Art geplante Übung war. Höchstwahrscheinlich hatte die türkische Regierung den Wachen befohlen, ihnen allen etwas mehr Sonne und Bewegung zu gönnen, also ließen sie sie widerwillig für etwa eine Stunde zum Spielen raus.

      Er betrachtete nun die Wachen und erkannte zum ersten Mal, dass sie nicht alle die Uniform der Hauptsicherheitskräfte des Gefängnisses trugen – schwarz und khakifarben, mit einem winzigen gelben Logo, das irgendwo darauf prangte. Einige der neuen Wachen trugen schwarze Hosen zu engen schwarzen Hemden. Auch ihre Waffen schienen anders zu sein, obwohl Billy keine Ahnung hatte, warum.

      Billy verschwendete nicht viel Energie darauf, sich darüber Sorgen zu machen. Um die Wahrheit zu sagen, hätte er wahrscheinlich keine Wache gebraucht, die ihn vierundzwanzig Stunden am Tag beobachtete. Sie befanden sich auf einer abgelegenen Insel vor der türkischen Küste, und das Einzige, was es hier auf Imrali gab, war das Gefängnis selbst – keine Häuser, keine Straßen, überhaupt keine anderen Einwohner. Zehn Meilen offenes Wasser trennten sie vom nächsten Ufer. Zweimal pro Woche kam ein Boot, um Vorräte und Post für die Insassen abzuliefern, aber das war alles.

      Er hatte noch keinen einzigen Brief von jemandem aus der Heimat erhalten. Seine Eltern waren fünf Jahre zuvor gestorben, seine Mutter kurz nach seinem Vater, an einer früh einsetzenden Krebserkrankung, obwohl er sich nicht erinnern konnte, an welcher Art. Er erinnerte sich, dass er nicht übermäßig traurig gewesen war, als das geschah, obwohl er sich wünschte, sein Vater wäre noch da. Es wäre schön, mit dem alten Herrn zu reden, ihn nach den Jahrmärkten und den relativ sicheren, lustigen Zeiten zu fragen, die sie hatten, als Billy nur ein Junge war.

      Irgendwann hatte sich sein alter Herr aus der Erziehung oder dem Leben im Allgemeinen verabschiedet, entweder weil sein Job im Kraftwerk zu anstrengend geworden war, er von seiner Krebsdiagnose erfahren hatte oder aus einem ganz anderen Grund. Billy erfuhr es nie. Seine Mutter tat ihr Bestes, aber sie regierte mit eiserner Faust, und er hatte wenig Interesse daran, sein Herz für die härteste Frau, die er je gekannt hatte, zu erweichen.

      Er war jetzt völlig allein auf dieser Welt, und das würde er wahrscheinlich auch bis zu seinem Tod bleiben. Es war eine Tatsache, mit der er sich abgefunden hatte. So verrückt es ihm vor seiner Verurteilung auch erschienen war, jetzt fragte er sich, ob es wirklich so schlimm war.

      Kostenloses Essen, kostenlose Unterhaltung, alles kostenlos. Für dreißig Jahre.

      Sicher, das meiste davon war Mist – das »frische« Essen war zehn Minuten davor, schlecht zu werden, und die einzige Unterhaltung war der monatliche Film, den die Gefangenen sehen durften, aber unweigerlich war es ein Film aus Amerika, den er schon vor fünfzehn Jahren gesehen hatte. Vielleicht könnte er sich mit Schach anfreunden – es gab Gefangene, die jeden Tag stundenlang einander gegenübersaßen, ein Brett zwischen sich.

      Er ging zu der Stelle, an der Ramon stand, und reihte sich neben den anderen vier Gefangenen ein. Die Wachen umzingelten sie, jeder schwang ein Sturmgewehr, dessen Lauf jedoch zu Boden gerichtet war.

      »Hast du eine Ahnung, was los ist?«, fragte er.

      Taavi schüttelte den Kopf. »Sport?«

      Billy lächelte. »Neben dir in der Reihe zu stehen ist nicht viel Sport, mein Freund.«

      Taavi runzelte die Stirn, antwortete aber nicht.

      Die Wache an der Spitze der Reihe begann, auf Türkisch Befehle zu bellen. Billy hatte keine Ahnung, was die Worte bedeuteten, aber er erkannte, dass seine Häftlingsnummer aufgerufen wurde, und blickte zu dem Mann auf. Der Mann wiederholte die Nummer und starrte Billy direkt in die Augen.

      Billy hörte den leichten Anstieg am Ende der Zahlenreihe und erkannte, dass es eine Frage gewesen war. Er räusperte sich. »Äh, ja. Das bin ich.« Zur Sicherheit sagte er seine Häftlingsnummer auf, und die Wache nickte und ging die Reihe weiter entlang, um zu überprüfen, ob er die richtigen Leute vor sich hatte.

      Billy nahm aus dem Augenwinkel eine weitere Bewegung wahr und bemerkte einen anderen Mann, der auf sie zukam. Er war kein Gefangener, auch keine Wache oder jemand, den Billy kannte. Er trug keine Wärteruniform – weder die Standarduniform von Imrali noch eine, die zu diesen neuen Uniformen passte. Stattdessen trug er einen Anzug – marineblau mit dunklen Hosen und schicken Lederschuhen. Eine absurde Wahl, wenn man das heutige Wetter bedachte, aber Billy hatte das Gefühl, dass dieser Mann den größten Teil seiner Arbeit drinnen erledigte.

      Der Neuankömmling ging zügig auf die Gruppe zu, ohne aufzublicken oder anzuhalten, bis er direkt neben der Wache stand, die seine Liste abgehakt hatte.

      Er sprach nicht, und als die Wache mit ihrer Liste fertig war und bestätigt hatte, dass alle fünf Gefangenen anwesend waren, beobachtete Billy, wie der neue Typ in seine Tasche griff und einen kleinen, runden Gegenstand herauszog. Er hatte etwa die Größe einer Briefmarke. Er hielt ihn vor sich, betrachtete ihn und sah sich dann um, bevor er das Ding schließlich der Wache reichte. Die Wache tat dasselbe, drehte sich dann um und stellte dem Mann eine Frage auf Türkisch.

      »Was hat er gerade gefragt?«, fragte Billy mit leiser Stimme.

      Taavi antwortete. »Ist der Test bereit?«

      Billy wurden plötzlich die Knie weich. Ein Test? Was für ein Test? Und warum die ganze Förmlichkeit? Wenn diese Kerle eine Art neuen Impfstoff, ein neues Medikament testeten – etwas, von dem er wusste, dass die türkische Regierung es an Gefangenen testen ließ –, hätte man sie einfach in eines der Gefängnislabore oder einen anderen Raum innerhalb von Imrali gebracht.

      Welcher Test musste hier draußen, an den Klippen, durchgeführt werden?
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            SAUL

          

        

      

    

    
      19:12 Uhr. 9. März 2021

      Hever Castle, Kent, England

      Der Raum wurde von Dutzenden kleiner Wandleuchten erhellt, deren mattierte Kunststofffronten künstliche Kerzen verbargen. Drei Kronleuchter – auch sie mit falschen Kerzen bestückt, die fast echt wirkten, wenn man nicht zu genau hinsah – hingen von der Decke herab. Der fast gedämpfte, geheimnisvolle Effekt wurde durch cremefarbene LED-Deckenleuchten vervollständigt, die in drei ordentlichen Reihen entlang des Raumes verliefen, passend zu den Stuhlreihen, die aufgestellt worden waren.

      Das Ergebnis war bemerkenswert authentisch. Der Raum sah aus und fühlte sich an wie ein Tudor-Schloss und war mit Gegenständen und Kunstwerken dekoriert, die die Epoche widerspiegelten. In der Ecke stand sogar eine Ritterrüstung mit einer Axt auf einem kreisrunden Podest aus Hartholz.

      Saul Brodeur schaute sich schnell um, ohne seinen Kopf tatsächlich zu bewegen, sondern indem er einfach seine Augen in einer ständigen Links-rechts-Bewegung hin und her schnellen ließ, nahm alles auf und prüfte gleichzeitig, ob es irgendetwas Neues gab. Neue Personen, die den Raum betraten, irgendetwas, das im Moment zuvor noch nicht in seinem peripheren Blickfeld gewesen war.

      Links-rechts. Links, rechts.

      Es war eine eingeübte Bewegung, die er unwillkürlich wiederholte, während er nach vorne lauschte, aber gleichzeitig alles um ihn herum beobachtete.

      Das Gebäude war gut konstruiert, nach höchsten Standards gebaut und über die Jahre hinweg in einem gesunden und strukturell einwandfreien Zustand gehalten worden. Und das aus gutem Grund – es war tatsächlich ein Tudor-Schloss. Anne Boleyn hatte hier ihre Kindheit verbracht, nachdem ihr Vater es 1505 geerbt hatte, aber der ursprüngliche Bau hatte mehr als zweihundert Jahre zuvor begonnen. Schließlich war es in die Obhut von William Astor gefallen, der es an Broadland Properties Limited verkauft hatte, die es als Hotel, Veranstaltungsort und Auktionshaus eingerichtet hatten.

      Während die geschmacklosen Ergänzungen wie die LED-Schienen und die flackernden falschen Kerzen hinter jeder der Wandleuchten eine nette Ergänzung waren, hätte er das originale, schwach beleuchtete und feuchte Innere des Schlosses bevorzugt. Fast keines von ihnen war so hell, warm und einladend, wie die Filme sie darstellten. Er hatte Schlösser schon immer geliebt, die Geheimnisse und Intrigen und unzähligen Geschichten, die die Mauern erzählen könnten, wenn sie nur sprechen könnten.

      Und obwohl dieser Ort sicherlich keine Verunstaltung eines Schlosses war – es war schließlich echt – hätte er etwas weniger Innenarchitektur bevorzugt.

      Gleichzeitig war ihm klar, dass er nicht die Zielgruppe für diese Art von Veranstaltung war. Er war stattdessen ein Soldat in einem Raum voller Zivilisten. Ein Prophet in einem Raum voller Laien. Eine gehärtete Stahlwaffe in einem Raum voller weicher, hohler Karikaturen.

      Der Mann zu seiner Linken grunzte, die Frau neben ihm atmete in kurzen, gleichmäßigen rhythmischen Zügen. Er war mit jedem der Individuen um ihn herum verbunden, analysierte, ohne sich auf jeden ihrer Ticks und Eigenheiten zu konzentrieren. Er musste sie kennen, er musste jede potenzielle Bedrohung aus jeder möglichen Richtung verstehen.

      Die ganze Zeit lag sein aktiver Fokus direkt vor ihm. Eine Frau, die in der dritten Reihe von vorne saß, und vor ihr, auf dem Podium. Der Mann dort sprach schnell hinunter zum Publikum, ein geschulter Profi. Er sprach die Kommandos und Anfragen mit geübter Finesse.

      »Habe ich ein Komma sieben fünf, ein Komma sieben fünf, ich frage nochmal, habe ich ein Komma –«

      Er hielt einen Moment inne, als er die Kelle bemerkte, die gehoben worden war.

      Saul schaute ebenfalls auf das Schild, das sich gerade zu seiner Rechten gehoben hatte. Er ließ seinen Blick dorthin schnellen und dann zurück zum Auktionator hinter seinem Pult.

      »Ein Komma sieben fünf! Wir haben ein Komma sieben fünf, wunderbar. Haben wir zwei Millionen? Zwei Millionen Pfund für das feine Aquarell auf Leinwand. Zwei Millionen, ich frage nach zwei Millionen. Haben wir zwei Millionen? Zum Ersten...«

      Der Auktionator wartete noch ein paar Sekunden, fragte noch einmal und schlug dann mit seinem winzigen Hammer auf die Oberseite des Pultes. »Verkauft für ein Komma sieben fünf Millionen! Ein Komma sieben fünf Pfund für das Aquarell, an Herrn Edgar Rauthson aus Lancaster. Mein Herr, Ihr Gemälde wird nach der von Ihnen gewählten Transportmethode geliefert, wenn Sie sich bitte nach Ende der Auktion bei unserem Team in der Ausstellungshalle melden würden.«

      Saul beobachtete, wie Mr. Rauthson zustimmend nickte, und der Auktionator sofort fortfuhr. Von der linken Seite des Auktionators sah Saul zwei Auktionshausmitarbeiter in Smoking, die einen großen Wagen hereinrollten, auf dem eine Samtdecke einen kleinen, flachen Gegenstand bedeckte. Er schluckte und straffte seinen Rücken, spürte die Vorfreude und Aufregung. Das ist es, dachte er. Das Objekt, auf das ich gewartet habe.

      Der Auktionator begann seine vorbereitete Rede. »Als Nächstes haben wir eine einmalige Gelegenheit: Zum ersten Mal seit vielen Jahrzehnten wird eines der berühmtesten Schwerter der Welt – und sicherlich das wertvollste Schwert der Welt – von einem privaten Sammler versteigert, der das Schwert an das Museé de l'Armée in Paris ausgeliehen hatte. Dieses Schwert, bekannt als das Schwert von Austerlitz, hing 1805 an Napoleon Bonapartes Seite in der Schlacht und in vielen Scharmützeln danach. Die berühmteste Schlacht der Drei Kaiser fand im Winter 1805 in der Nähe von Wien statt, und es war dieses Schwert, von dem gesagt wurde, dass es Napoleons Nerven beruhigte.«

      Er sah, dass die Menschen im Raum aufgeregt waren, genauso wie er. Er wusste auch, dass niemand außer der Frau in der dritten Reihe bereit war, hoch genug zu bieten, um das Objekt tatsächlich zu gewinnen. Für sie würde das nichts weiter als Unterhaltung sein – eine Nebenvorstellung, um der Hauptattraktion Legitimität zu verleihen.

      Für ihn jedoch war dies die Hauptattraktion. Dies war der einzige Grund für seine Anwesenheit. Der gesamte Grund für seine Scharade, für das Anlegen der unbequemen Kleidung der Reichen und das Vortäuschen von Verbindungen zu alten Lords und Königshäusern, um Einlass zu erhalten. Er hatte mit den Herzöginnen und Herzögen der Neuzeit angestoßen und sich unter die Elite Londons gemischt. Es war widerwärtig, aber es gehörte zum Job.

      Jetzt hatte er die Gelegenheit, diese Phase des Projekts zu beenden und die nächste zu beginnen. Er sprach ein stilles Gebet, dass diese Phase schnell und reibungslos enden würde, heute Abend, ohne dass sie sich bis morgen erstrecken müsste.

      Er war bereit, fünfundneunzig Millionen Pfund zu bieten, um das Objekt der Begierde seines Auftraggebers zu erwerben, aber keinen Pfund mehr. Ein paar Millionen mehr und die Alarmglocken in den Boulevardzeitungen würden läuten. Sein mysteriöser und diskreter Auftraggeber würde unerwünschte und ungerechtfertigte Presseaufmerksamkeit erhalten, wenn er den wohl rechtmäßigen Besitzer des Schwerts überbieten würde.

      Er starrte auf den Hinterkopf der Frau in der dritten Reihe. Er hatte diese Position sorgfältig gewählt, hatte sich nach dem Servieren der Häppchen und nachdem die Getränke ein letztes Mal geleert und wieder aufgefüllt worden waren, um genau diesen Stuhl gedrängt. Indem er sich direkt hinter sie setzte, müsste sie sich vollständig umdrehen, um zu sehen, gegen wen genau sie antrat. Es war ein kleines, aber wichtiges Machtspiel.

      Die Versteigerung begann. Der Auktionator hob den Hammer und räusperte sich nach seiner kurzen Präsentation. »Und nun beginnt die Versteigerung. Wir starten mit dem höchsten Eröffnungspreis des Abends, dem früheren Verkaufspreis des Schwerts in heutigen Pfund, für den es zuletzt verkauft wurde. Die Versteigerung beginnt bei fünfzig Millionen Pfund.«

      Es gab Keuchen und leise Ausrufe im Raum, und der Mann lächelte. All das war erwartet worden, all das war Teil des Spiels. Das Auktionshaus würde seinen Anteil bekommen, das Schloss, das für diesen Anlass gemietet und dekoriert worden war, würde ebenfalls seinen Anteil erhalten, der neue Besitzer des Schwertes würde sein Prunkstück in welche große Halle auch immer zurückbringen können, die für die nächsten Jahrzehnte sein Zuhause werden würde, bis ein neuer Sammler mit noch tieferen Taschen käme.

      Die Bieterkarte der Frau erhob sich. Der Mann sah, wie der Auktionator ihr leicht zunickte. Alles verlief wie erwartet. »Wir haben fünfzig Millionen Pfund von Fräulein Delacruz.«

      Fräulein Delacruz. Er lächelte. Es war ein Alias, ein Name, der jeden täuschen sollte, der nicht genau aufpasste.

      Aber jeder in diesem Raum würde absolut aufmerksam sein. Jeder hier wusste, wer sie wirklich war. Josephine Campbell. Jeder hier wusste von den familiären Verbindungen zu Napoleon. Fräulein Delacruz-Josephine-Campbell kaufte ein Geburtstagsgeschenk, etwas, das ihr ahnungsloser Ehemann über alles andere schätzen würde. Es war ein aufwändiges Geschenk, aber es bedeutete nichts für eine Familie mit solchem Reichtum wie dem ihren.

      »Wir haben fünfzig Millionen, haben wir fünfundsechzig Millionen? Wir bitten um fünfundsechzig Millionen Pfund für das Schwert, getragen von Napoleon Bonaparte, sein geschätztes -«

      Saul hob seine Bieterkarte und der Auktionator sah seine Nummer. Er runzelte die Stirn, verstand für einen Moment nicht. Dann räusperte er sich erneut und nickte knapp.

      »In der Tat. Wir haben ein Gebot über fünfundsechzig Millionen von einem Herrn Lacroix, der...« er las die Karte auf dem Pult, »...uns aus dem Norden besucht.« Es war ein weiterer Alias, aber dieser war solide. Saul wusste, dass er geprüft, geplant und gegen Nachforschungen getestet worden war. Niemand hier würde seinen tatsächlichen Namen und Arbeitgeber kennen, und niemand hier würde seine wahren Motive kennen.

      Der Mann zu seiner Linken bewegte sich und grunzte erneut, und die Frau neben ihm – die Geliebte des Mannes, wie Saul wusste – begann, etwas schneller zu atmen. Dies würde das Aufregendste sein, was sie das ganze Wochenende gesehen hatten. Was für eine widerliche Maskerade.

      »Fünfundsechzig Millionen für Herrn Lacroix, haben wir fünfundsiebzig -«

      Die Frau hob ihre Bieterkarte erneut, diesmal etwas höher. Selbstsicherer. Saul war nicht beunruhigt – es gab immer einen Reserveplan.

      Sobald der Auktionator sprach, hob Saul seine eigene Bieterkarte erneut und sprach. »Fünfundneunzig Millionen«, sagte er.

      Die Augen des Auktionators weiteten sich. »Fünfundneunzig Millionen Pfund, wir haben fünfundneunzig Millionen von Herrn Lacroix. Fünfundneunzig Millionen für das Schwert von Austerlitz. Haben wir -«

      Die Frau hob ihre Bieterkarte, stand diesmal von ihrem Stuhl auf. Sie drehte sich langsam um, schwenkte ihren Kopf hin und her und versuchte, den 'Herrn Lacroix' im Publikum zu finden. Sie wusste nicht, gegen wen sie geboten hatte, noch würde sie ihn irgendwoher erkennen, aber ihre Augen schienen einen Moment auf seinen zu verweilen, bevor sie sich wieder dem Auktionator zuwandte.

      Sie holte tief Luft und sprach leise: »Einhundertfünfundzwanzig Millionen.« Sie stand noch einen Moment da, um es für das Publikum um sie herum wirken zu lassen, dann setzte sie sich wieder auf ihren Stuhl.

      Der Auktionator keuchte hörbar. »Ein – einhundertfünfundzwanzig Millionen Pfund«, flüsterte er, seinen Hals zum Mikrofon gebeugt. »Fräulein Delacruz bietet einhundertfünfundzwanzig Millionen Pfund für das Schwert von Austerlitz, den wertvollsten Besitz Napoleon Bonapartes. Haben wir ein weiteres Gebot? Wir bitten um einhundertfünfzig Millionen?«

      Der Mann grinste aus seinem Mundwinkel heraus, seine Augen verengten sich, als er über die Menge der reichen und elitären Kunstsammler blickte. Einige starrten zurück, der Schock deutlich in ihren Gesichtern zu lesen, aber er schenkte ihnen keine Beachtung. Er hielt seinen Blick geradeaus, auf den Hinterkopf der Frau gerichtet.

      Sie war schön, zierlich und sah deutlich jünger aus, als er sich vorgestellt hatte, vielleicht Mitte vierzig. Ihr Haar war straff zurückgezogen und zu einer dekorativen Form auf ihrem Kopf hochgesteckt, zweifellos die Ursache großer Sorge für denjenigen, den sie dafür bezahlt hatte.

      Der Auktionator ließ den Hammer fallen und Jubel brach aus dem Publikum hervor. Ihre schöne Jungfrau hatte den Tag gegen den bösartigen Tyrannen gewonnen, der gekommen war, um den Preis ihres Ehemannes unter ihr wegzuschnappen.

      Es war wirklich schade. Saul wollte diesen Abend nicht länger ausdehnen – er hatte eine gute Flasche Wein und ein heißes Bad in seinem Hotelzimmer wartend – aber das war der Job. Sie hatte ihre Wahl getroffen, und obwohl überrascht, war er nicht erschüttert.

      Das Spiel würde in die nächste Phase übergehen, und dann würde es enden. Es gab keine andere Option. Er würde gewinnen, wie immer.

      Die Frau konnte ihren Sieg für den Moment genießen. In einem bald kommenden Moment würde das Schwert endlich seins sein.
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      10:29 Uhr. 7. März 2021

      Imrali, Türkei

      Das Gefängnis von Imrali war 1935 eingerichtet worden, damit die Türkei verurteilte Straftäter unter Kontrolle halten konnte, ohne viel für die Sicherheit ausgeben zu müssen. Vor der türkischen Übernahme war Imrali seit den Tagen von Plinius dem Älteren eine kleine griechische Siedlung gewesen. Die Insel bietet einen natürlichen Wassergraben: An drei ihrer vier Seiten ragen steile Klippen zu einem Plateau auf. Die Felsen am Fuße der Klippen halten jeden davon ab, hinabklettern zu wollen, da die Wucht der Dünung und die mit Seepocken übersäten Steine direkt unter der Oberfläche innerhalb von Sekunden jede Kleidung und Haut zerfetzen. Die Gewässer um die Insel sind zudem von einem Dutzend verschiedener Haiarten bevölkert.

      Im Jahr 2007 wurde das Gefängnis von Imrali von der türkischen Regierung geschlossen und verkauft, aber zu einem späteren Zeitpunkt hatte ein privater Eigentümer die Anstalt wiedereröffnet und in Schuss gebracht. Billy kannte den Namen der Firma – La Guerre International –, da er auf den Hemden der Sicherheitsleute und an einigen Stellen auf Schildern in der Cafeteria prangte.

      Er hatte noch nie von der Firma gehört, bevor er hierherkam, und nach dem, was man ihm erzählt hatte, sollte das Gefängnis nach dem Verkauf angeblich geschlossen und durch einen modernen, teuren Bürokomplex ersetzt worden sein.

      Billy wusste, dass das alles eine Lüge war – er lebte in einem Gefängnis, das eindeutig fast hundert Jahre zuvor gebaut worden war –, aber er war nicht in der Lage zu widersprechen. Was auch immer La Guerre getan hatte, um die türkische Regierung davon zu überzeugen, ihnen weiterhin Gefangene zu schicken, hatte funktioniert, und Billy hatte noch niemanden von einer offiziellen Regierungsbehörde gesehen, der zur Kontrolle einen Fuß auf die Insel gesetzt hätte.

      Der Mann im Anzug trat vor, drehte Billy und den anderen Gefangenen den Rücken zu und sprach die Wache an. Das halbe Gesicht der Wache war zu sehen, und Billy beobachtete es, um zu versuchen, seinen Gesichtsausdruck zu deuten. Er konnte aus der Beobachtung nichts Nützliches entnehmen, und nach einer Minute trat der Anzugträger zurück und nahm etwa ein Dutzend Fuß entfernt Stellung.

      Wie auf ein Stichwort wichen auch alle anderen Wachen ein paar Schritte zurück.

      Billys Herz begann, ein wenig schneller zu schlagen. Was geht hier vor? Wovor haben sie alle Angst?

      Und warum stehe ich noch hier, wenn das, was sie gleich tun werden, gefährlich sein wird?

      Er hatte sich keinen Illusionen hingegeben, dass das türkische Gefängnissystem auch nur annähernd so modernisiert war wie das der USA, aber er hatte zumindest gehofft, dass die grausame Umgebung einfach auf mangelnde Mittel oder nur auf irgendwelche veralteten Justizpraktiken zurückzuführen war.

      Er hatte gehofft, dass es nicht absichtlich so war.

      Jetzt begann Billy zu vermuten, dass der Ort, an den er geschickt worden war, nicht wirklich ein Gefängnis an sich war. Oder zumindest kein »offizielles« türkisches. War er zufällig hier gelandet? Sollte er eigentlich irgendwo auf dem Festland in einer Gefängniszelle sitzen?

      Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, hielt aber inne, als er sah, wie die Wache den kleinen Gegenstand anhob und ihn gegen das Licht hielt. Er versuchte zu erkennen, was es war, aber der Mann war zu weit weg. Es spielte ohnehin keine Rolle.

      Die Wache entfernte etwas von der Oberseite des Gegenstands, drehte ihn dann in seiner Hand um und drückte auf etwas auf der Rückseite, wie auf einen kleinen, versteckten Knopf. Dann warf er den Gegenstand nonchalant in Richtung der Gefangenen.

      Billy sah zu, wie er auf den Felsen aufprallte und vor dem Mann in der Mitte der Reihe zum Stehen kam. Alle fünf beugten sich vor und versuchten zu sehen, was es war. Der Mann ganz rechts kniete sogar nieder und brachte seinen Kopf näher an das Objekt. Er hörte Taavi auf Türkisch mit dem Mann neben ihm flüstern, aber sonst sprach niemand.

      Billy spürte, wie sich sein Nacken anspannte, als ob seine Muskeln plötzlich einen Krampf hätten. Er versuchte, ihn zu bewegen, spürte dann aber, wie auch sein Kiefer steif wurde.

      Was zum Teufel?

      Er machte einen Schritt nach links, gerade als etwas sichtbar aus dem Gegenstand zu strömen begann. Er konnte nichts sehen, aber er hörte ein leises Zischen, als das, was auch immer sich im Inneren befand, schnell ausgestoßen und in die Luft gedrückt wurde, wie aus einer winzigen Spraydose.

      Es dauerte nicht lange, und zehn Sekunden, nachdem es zu lecken begonnen hatte, verklang das Zischen und hörte auf.

      Er blickte zu den anderen Gefangenen, doch dabei erstarrte sein Nacken. Er versuchte, seinen Arm zu heben, um ihn zu reiben, doch auf halbem Weg verhärteten sich auch seine Schulter und sein Ellbogen, als wären sie eingefroren.

      Jetzt war er panisch und spürte, wie sein Herz noch heftiger pochte. Es lief auf Hochtouren.

      Und dann schien sich sogar sein Herz zu verlangsamen. In diesem Moment spürte er, wie die Angst einsetzte, als er wusste, dass er irgendwie mit etwas vergiftet worden war. Dass etwas ihn aus seinem eigenen Körper aussperrte. Seine Gedanken rasten. Was ist das?

      Der Mann im Anzug sah von hinter der Wache zu, sein Gesicht war eine Maske. Die Wache schien überrascht, seine Augen waren weit aufgerissen und sein Mund stand offen. Die anderen Wachen murmelten, und Billy konnte sie fast hören, aber es schien, als würde sogar die Luft um ihn herum weggesaugt, als würde er in ein Vakuum gesteckt. Er spürte, wie er zu schreien versuchte, erkannte dann aber, dass sich nur seine Kehle verengte und schloss. Er zwang sich zu einem tiefen Atemzug und zog die Luft durch seine Nasenlöcher ein, kurz bevor auch sie erstarrten und nicht mehr funktionierten.

      Sein Brustkorb hob sich, als die Luft in seine Lungen strömte, und ihre Kraft drückte seine Rippen nach außen, gegen das wuchtige Gewicht dessen, was auch immer ihn einschnürte.

      Innerhalb weniger Sekunden war er vollkommen erstarrt. Sein Atem war knapp, eingehalten und durfte nicht entweichen, und er spürte die Panik aufkommen, zu wissen, dass er langsam erstickt wurde.

      So werde ich sterben, erkannte er. Was auch immer sie getan haben – was auch immer dieser Mann uns angetan hat – es wird uns umbringen. Sein ganzer Körper, innerlich wie äußerlich, war um ihn herum erstarrt und hatte seinen Geist im Inneren gefangen. Aber ihm würde die Luft ausgehen, lange bevor Hunger oder Durst einsetzten. Er wusste, dass er unter Druck eine, vielleicht zwei Minuten die Luft anhalten konnte, aber er war nicht vorbereitet gewesen.

      Man hatte ihn nicht gewarnt, und der Atem in ihm drohte, seine Lungen zu sprengen. Er versuchte, nach Luft zu schnappen, und hatte dabei das Gefühl, dass es funktionierte, wusste aber, dass sich physisch absolut nichts bewegt hatte.

      Dann steigerte sich die Panik noch weiter, als ihm klar wurde, dass er immer noch keine Luft ein- oder ausatmen konnte. Der Sauerstoff in seinen Lungen wurde langsam schal, und er musste ihn verzweifelt ausstoßen und frische Luft einsaugen.

      Aber er konnte nicht. Sein Arm war wie erstarrt, auf halber Höhe an seiner Seite, sein Hals gedreht und nach unten geneigt, da er in Richtung Taavi blickte. Seine Augen funktionierten noch ein wenig, aber auch sie steckten in ihren Höhlen fest und weigerten sich zu kooperieren. Sein Blick war leicht unscharf, aber er sah Taavi und drei andere Gefangene, alle verschwommen, alle ebenfalls vor Schock erstarrt, einschließlich des knienden Gefangenen am Ende der Reihe.

      Ganz am unteren Rand seines Sichtfeldes konnte er den Gegenstand auf dem Boden sehen, seine winzige runde Kugelform, leer und tot. Würde er noch etwas tun? Gab es noch mehr bei diesem wahnsinnigen Experiment?
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      10:30 Uhr. 7. März 2021

      Imralı, Türkei

      Zehn weitere Sekunden vergingen, dann ging der Mann im Anzug hinüber und hob die Kugel vom Boden auf. Er blickte nicht zu den Gefangenen auf, sah Billy nicht an. Er drehte sich einfach um und ging weg. Als der Anzugträger sich der Wache näherte, deren Mund immer noch offen stand, schüttelte er leicht den Kopf, beugte sich hinunter und flüsterte dem kleineren Mann etwas ins Ohr.

      Die Wache schien für einen Moment verwirrt zu sein, fasste sich dann aber wieder und nickte. Er antwortete auf Türkisch, was Billy als das Äquivalent des Wortes Okay verstand.

      Billy schrie nun innerlich, ein stiller und unhörbarer Schrei, den nur er hören konnte. Er hämmerte gegen die Türen seines Verstandes, versuchte ihn dazu zu bringen, mit dem Rest seines Körpers zu kooperieren, ihn dazu zu bringen, etwas zu tun. Wenn er fiele, könnte er vielleicht seinen Brustkorb hart genug aufschlagen lassen, um die Luft herauszupressen und durch einen weiteren lebensspendenden Atemzug zu ersetzen ...

      Vielleicht ...

      Und dann begann sein Arm, sich zu bewegen. Zuerst spürte er es in den Fingern, ein Kribbeln, als hätte er zu lange darauf geschlafen. Es zog sich weiter hoch zum Ellbogen und dann zur Schulter, und plötzlich fiel sein Arm an seine Seite zurück. Als Nächstes kam sein Nacken, gefolgt von seinen Zehen, Füßen und Beinen. Nach weiteren zehn Sekunden war sein Körper wieder größtenteils gelockert, und das kribbelnde Gefühl nach der Lähmung überzog ihn von Kopf bis Fuß. Er spürte, wie seine Haare auf seiner Stirn kitzelten.

      Er schnappte nach Luft, eine Bewegung, die diesmal tatsächlich stattfand – und spürte, wie sich seine Lungen wieder füllten. Er nahm noch ein paar tiefe Atemzüge, hielt die Luft an und stieß sie wieder aus, während er dabei das süße Elixier des Lebens einsog. Er stolperte, stützte die Hände auf die Knie und ging in die Hocke. Die anderen taten es ihm gleich, mit Ausnahme des Mannes am Ende, der sich einfach auf den Rücken legte und seinen Brustkorb auf und ab bewegte, während sein Blick starr zu den trüben Wolken emporgerichtet war.

      Billy blickte auf. Er sah einen Punkt am Himmel – eine Drohne?

      Billy hatte keine Ahnung, was das war. Er hatte keine Ahnung, warum es da war. Es spielte keine Rolle. Es war alles vorbei.

      Er war am Leben.

      Er spürte die unwillkürliche Erleichterung zu wissen, dass er am Leben war und sich doch in keiner besseren Lage befand als zehn Minuten zuvor.

      Er sah sich wieder um und bemerkte dann etwas Merkwürdiges – die Wachen hatten sich wieder um sie herum positioniert und bildeten einen engen Kreis um die Gruppe.

      Sie waren offensichtlich zurückgewichen, als die seltsame Gasmischung in die Luft freigesetzt worden war, aber als sie sich verflüchtigt hatte oder verschwunden oder was auch immer geschehen war, rückten sie wieder vor.

      Nur diesmal waren ihre Waffen nicht lässig zu Boden gerichtet.

      Sie waren alle auf ihn gerichtet. Sie waren auf die Gefangenen gerichtet.

      Er hörte einen von ihnen etwas auf Türkisch murmeln und einige Grunzlaute im Kreis, als sie dem Anführer antworteten.

      Auch die Wache, die das Objekt auf sie geworfen hatte, trat ein paar Schritte zurück und ließ den Kreis sich um Billy und die anderen schließen. Nach weiteren paar Sekunden schrie der Anführer der schwarz gekleideten Sicherheitsleute einen Befehl.

      Ihre Waffen begannen zu feuern.

      Billy spürte sofort das heiße Blei durch seinen Körper fliegen, das bei jedem Einschlag Fleisch und Knochen zerfetzte. Ein paar Kugeln traten aus seinem Bauch wieder aus, nachdem sie nichts als Organe und Gewebe durchschlagen hatten. Sie feuerten mit leicht nach unten gerichteten Waffen und zielten auf den unteren Teil der Oberkörper der Gefangenen, um die Wachen auf der anderen Seite des Kreises nicht mit ihrem Kreuzfeuer zu treffen.

      Billy fiel auf die felsige Erde, immer noch unter Schock. Es gab Schmerz, aber es war, als würde jemand anderes ihn für ihn erleben, als hätte sich sein Körper einfach ausgeklinkt und sein Verstand würde kein Feedback mehr annehmen. Jetzt verstand er den Test.

      Er verstand, warum sie hierher gebracht worden waren.

      Er öffnete ein paar Mal den Mund, aber es kam nur Blut heraus. Seine Augen blieben offen, selbst als das Leben aus ihm wich. Er fragte sich, wie es sein würde zu sterben; er fragte sich, wie die andere Seite aussah.

      Seine Sicht wurde verschwommener und dann völlig dunkel. Er dachte, er sei noch am Leben, selbst als ihn die pechschwarze Dunkelheit umgab. Er konnte überhaupt nichts mehr fühlen, weder den Schmerz noch den Schock oder die Überraschung.

      Aber er hatte das Gefühl, dass sein Verstand sich noch bewegte, immer noch versuchte, die Dinge zusammenzufügen.

      Gerade als er dachte, er sei endgültig von dieser Welt gegangen, sah er ein Flimmern vor sich.

      Jemand steht über mir. Er konnte nichts sehen, konnte tatsächlich keine Formen ausmachen, aber er wusste, dass es eine der Wachen war. Er spürte, wie er geschleift wurde, über den felsigen Boden und leicht bergauf gezogen wurde. Er fragte sich, ob er bereits tot war – ob dies etwas im Jenseits war, das ihn zu einer Art Himmelstor zog. Das verdiente er jedoch nicht; er war nie Mitglied einer organisierten Religion gewesen, noch hatte er jemals spirituelle Begegnungen gehabt.

      Billy wollte gerade versuchen, seine Augen für immer zusammenzukneifen, zu versuchen, die schwarze Leere zurückkehren zu lassen, als er spürte, wie er ein wenig fester geschoben wurde, immer noch geschleift, aber jetzt auch von zwei Kräften gezogen, eine auf jeder Seite seines Körpers. Er erinnerte sich an die Klippen, erinnerte sich, wie er über sie hinausgeblickt und sich gefragt hatte, wie sich der Fall anfühlen würde ...

      Sich vorzustellen, wie der kleine Ball in seinem Jahrmarktsspiel hinunterfiel ...

      Er fragte sich, wie das Ende sein würde.

      Und dann, mit einem letzten Ruck von beiden Wachen an seiner Seite, spürte er, wie sein Körper über genau diesen Felsvorsprung gestoßen wurde.

      Das Ende.

      Es schien, als würde er es gleich herausfinden.

    

  


  
    
      
        
          
            KAPITEL 6

          

          
            REQUIN

          

        

      

    

    
      11:00 Uhr. 7. März 2021

      Imralı, Türkei

      Der Mann, der seinen Geschäftspartnern nur als Requin bekannt war, blickte durch die Glaswand hinunter in den darunterliegenden Bereich. Sein Büro befand sich im obersten Stockwerk des zweistöckigen Komplexes, und er hatte dafür gesorgt, dass die Glaswand auf dieser Seite des Raumes auf Knopfdruck sofort von Klarglas auf undurchsichtiges Milchglas umgeschaltet werden konnte. Die meiste Arbeit, die er in diesem Büro verrichtete, war Papierkram, Forschung oder Ähnliches und daher in keiner Weise geheim. Aber es gab Zeiten, in denen er den Raum vor neugierigen Blicken von unten abschotten wollte, nur für den Fall, dass einer seiner Angestellten oder Labortechniker beschließen sollte, aufzublicken und zu sehen, mit wem sich ihr Chef traf.

      Heute war einer dieser Tage. Für jeden, der zusah, wie er die Sicht in seine Büroräume versperrte, sah es so aus, als würde er sich lediglich auf ein Treffen über die neuesten Entwicklungen von La Guerre vorbereiten. Der Chef hatte Besprechungen. Das war nichts Ungewöhnliches.

      Für Requin jedoch bedeutete dieses Treffen weitaus mehr. Sie bereiteten sich auf die letzte Phase des Projekts vor, an dem er den größten Teil der letzten drei Jahre gearbeitet hatte. Sie bereiteten sich auf die öffentliche Phase des Projekts vor.

      Es wäre zwar einfach gewesen, sein Team einen sicheren Server einrichten zu lassen, um seine Notizen, Pläne und Ziele digital zusammenzustellen, aber er wusste auch, dass alles, was mit einem Computer zu tun hatte, gehackt werden konnte.

      Der ultimative Computer – das menschliche Gehirn selbst – konnte gehackt werden, und dafür hatte er unten den Beweis. Also konnte er auf keinen Fall darauf vertrauen, dass ein vom menschlichen Verstand geschaffener Computer irgendetwas anderes als unsicher sein würde.

      Er drehte sich von der Glasscheibe weg, gerade als sein Termin den Raum durch eine der Türen auf der gegenüberliegenden Seite des Büros betrat. Diese Tür führte direkt zu einem Aufzug, der direkt zum Hubschrauberlandeplatz darüber führte. Er hatte sein Hauptquartier unter einem Gefängnis errichtet, das auf einem Felsen im Meer gebaut war. Die Insel, Imralı, lag nahe der Küste der Türkei, und der Kauf hatte sich bisher als effektiver Standort für sein Gelände erwiesen.

      Nachdem es ihm im Jahr 2007 verkauft worden war, hatte er alles getan, um den Bau der beiden unterirdischen Ebenen absolut geheim zu halten. Da sein Unternehmen von den türkischen Behörden lediglich als Forschungsunternehmen betrachtet wurde, hatte er die Stacheldrahtzäune entlang der Grundstücksgrenzen stehen lassen – niemand würde sie infrage stellen, da seine Forschung teuer, geheim und wichtig war. Er hatte einen Flügel des Gefängnisses intakt gelassen, aber begonnen, die anderen Trakte in Büros für sein wachsendes Personal umzuwandeln. Zusätzlich hatte er die Türme an jeder der vier Ecken der Hauptgefängnisanlage ebenfalls in Büros umbauen lassen.

      Der Ort war weder nur ein Gefängnis noch nur ein Firmensitz. Er war etwas dazwischen – es gab sicherlich ein Labor und ein Büro unter der Oberfläche der Insel, aber es gab auch einen aktiven Imralı-Gefängniskomplex über der Erde. Außerdem waren die Gefangenen hier nicht länger Teil eines staatlichen Haftsystems, sondern wurden durch Schwarzmarktgeschäfte erworben und per Hubschrauber hierher geflogen. Ihre Akten auf dem Festland würden sie einfach als erkrankt ausweisen, als Opfer eines brutalen und barbarischen türkischen Gefängnissystems, und da nur Gefangene hierher gebracht wurden, die keine Familie oder Freunde hatten, solche ohne Bindungen an ihr früheres Leben, bestand nie die Gefahr, dass jemand neugierig werden könnte.

      Es war ein perfektes Arrangement: Er hatte genügend Versuchspersonen für alle Experimente, die sein Labor für seine Forschung durchführen musste. Und da sein Team kürzlich einen ziemlichen Durchbruch bei seinem neuesten Projekt erzielt hatte, hatte sich eine sofort verfügbare Quelle von Menschen für ihre Versuche als besonders praktisch erwiesen.

      Da sein Hauptbetrieb unter der Oberfläche in den unterirdischen Ebenen lag, gab es viel Raum zum Wachsen, und es gab viel Platz für seine Räumlichkeiten, um eines Tages die echten Besitzer des Ortes zu beherbergen, sollten sie ihn benötigen. Sie hatten ihm geholfen, die nötigen Fäden zu ziehen, um die Insel zu kaufen, und sie hatten das Geld für sein Unternehmen vorgestreckt, um die Übernahme zu tätigen.

      Er war seit über einem Jahrzehnt Mitglied von The Faction und schnell in ihren Rängen aufgestiegen, zweifellos aufgrund seines beruflichen Erfolgs als Eigentümer eines profitablen Forschungs- und Entwicklungsunternehmens.

      Der Mann, mit dem er sich traf, durchquerte den Raum und die beiden schüttelten sich die Hände. Requin lächelte. Der Mann, der vor ihm stand, trug ein blaues Sakko zu einer dunklen Hose; die Farben passten nicht ganz zusammen, aber der Gesamteindruck war der von moderner Kultiviertheit und einem ausgeprägten Gespür für Modedesign. Requin wusste, dass es nicht mehr stimmte, dass Sakko und Hose zusammenpassen mussten. Um das Ensemble abzurunden, hatte der Mann leuchtend hellbraune Lederschuhe und einen passenden Gürtel angelegt.

      Requin hatte den Mann – Stinson – noch nie persönlich getroffen, aber er trat mit Respekt und einer Aura der Wichtigkeit auf. Dieser Mann gefiel ihm bereits. Ein Vertreter von The Faction, das war in der Tat eine seltene Sache: ein anderes Mitglied – einen Mann von höherem Rang in der Organisation – von Angesicht zu Angesicht zu treffen. The Faction riskierte selten persönliche Treffen und zog es vor, ihre Geschäfte digital und subtil abzuwickeln. Er hatte Gerüchte gehört, dass sich einige auf den höchsten Ebenen der Gruppe regelmäßig trafen, aber niemand wusste, wann oder wo.

      Stinson war ein ausgebildeter Spezialist, wie viele der Agenten von The Faction. Aber im Gegensatz zu den anderen schien Stinsons Spezialität alles zu sein. Der Mann war Ex-Militär, ausgebildet in vielen Dingen, die für The Faction nützlich waren.

      Er bot dem Mann einen Platz an und gesellte sich zu ihm, indem er hinter seinen Schreibtisch zurückkehrte und auf seinem eigenen Stuhl Platz nahm.

      »Der Zwischenfall in der Mine verlief gut«, sagte Requin.

      Stinson nickte. »Es war eigentlich ganz einfach.«

      »Gut. Und ich habe noch keine Berichte von oben erhalten«, begann Requin. »Ich vertraue darauf, dass das Experiment gut verlaufen ist?«

      Der Mann, der ihm gegenübersaß, nickte. »Perfekt, würde ich sagen«, antwortete er. »Die Säure hat genau so gewirkt, wie wir es erwartet hatten – sie ist nicht übermäßig stark, aber in einem engen, kontrollierten Raum ist sie mehr als ausreichend. Ihre Arbeit hier war außergewöhnlich.«

      Requin nickte langsam und versuchte, das Kompliment gelassen hinzunehmen. »Ja, meine Techniker haben hart gearbeitet, um uns an diesen Punkt zu bringen. Ich glaube, sie werden in der Lage sein, das Endergebnis in wenigen Tagen zu liefern.«

      »Sehr gut«, sagte Stinson.

      »Ich habe eine Sondereinheit, die gerade die Details ausarbeitet. Wir beginnen mit der Replikation der Säureverbindung für die Massenproduktion, und ich habe ein weiteres Team, das daran arbeitet, die Wirkung zu verstärken, falls das möglich ist.«

      »Gut«, sagte der Mann. »Die Faction ist mit Ihren Bemühungen hier zufrieden. Wir sind nah dran.«

      »In der Tat«, antwortete Requin. »Die Zwillinge sind jetzt ebenfalls aktiv – ich werde sie über Ihre Fortschritte in Mexiko auf dem Laufenden halten, da diese nächsten Angriffe gut zeitlich abgestimmt sein müssen.«

      »Perfekt. Ich muss zurück, aber halten Sie uns bitte auf dem Laufenden.«

      Fast so schnell, wie er gekommen war, hatte der Vertreter von der Faction das Büro wieder verlassen.
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            BEN

          

        

      

    

    
      12:26 Uhr. 8. März 2021

      Chugach Region, Alaska

      »Okay, okay«, sagte Ben und versuchte, durch sein Lachen hindurch zu sprechen. »Weißt du noch, als wir dich das erste Mal gesehen haben?«

      Reggies Augen weiteten sich, gespieltes Erstaunen stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Was – du meinst, als ich dir das erste Mal den Arsch gerettet habe?«

      Ben stöhnte lachend auf. »Du bist reingerollt wie ein Panzer, hast den Laden – wortwörtlich – zum Leuchten gebracht und so getan, als wärst du eine Söldnerarmee.«

      Julie und Sarah lachten mit.

      »Ich war eine Söldnerarmee«, erwiderte Reggie. »Ich habe die Arbeitsscheinwerfer von einer Baustelle in der Nähe umgedreht und dann den Schalter umgelegt. Das hat das ganze Hotel von innen taghell erleuchtet.«

      »Ich erinnere mich«, sagte Julie. »Wir waren von der Explosion schon so gut wie tot, und dann bist du reingekommen und hast uns geblendet.«

      »Ich erinnere mich, dass ich reingekommen bin und eure Ärsche gerettet habe. All eure Ärsche. In dieser Nacht wurden eine Menge Ärsche gerettet.« Reggie stellte das Wasserglas mit seinem prothetischen Arm zurück auf den Tisch. Den echten Arm hatte er weniger als ein Jahr zuvor in Peru verloren. »Ben, hast du was Stärkeres?«

      »Du weißt doch, dass ich was habe«, antwortete er.

      Bevor er aufstehen konnte, legte Julie ihm eine Hand auf seine. »Warum lässt du mich nicht einschenken?«, fragte sie.

      »Was, glaubst du, ich schenke zu viel ein?«, schoss er zurück.

      Sie zog eine Augenbraue hoch, als sie aufstand und in die kleine Küche der Hütte ging, und Sarah sprang ein. »Als ihr beide das letzte Mal so richtig losgelegt habt, sind wir mit einem abgeschossenen Flugzeug in der Antarktis gelandet.«

      Reggie brüllte vor Lachen. »Dieser General wollte uns doch gar nicht da haben«, sagte er. »Er hat uns nur geschickt, weil seine Bosse nicht die ganze US-Armee schicken wollten. Ich habe ihn nur ein bisschen auf den Arm genommen.«

      »Du warst sturzbetrunken.«

      Er zuckte mit den Schultern, während Ben kicherte. »Naja«, argumentierte Reggie, »wenn er uns Bescheid gesagt hätte, hätten wir nicht so viel getrunken.«

      »Oder wir hätten mehr getrunken«, fügte Ben hinzu.

      Julie kam mit zwei Whiskeygläsern zurück, die kaum voll aussahen. »Ach, komm schon, Jules«, sagte Ben. »Das ist doch fast nur Eis.«

      »Da ist mehr als genug Whiskey drin, du Trottel. Außerdem, wenn wir schon die ganze Nacht in Erinnerungen schwelgen wollen, solltet ihr zwei wenigstens nüchtern bleiben. Ihr seid sowieso der Kitt, der diese Operation zusammenhält.«

      »Der Kitt?«, fragte Reggie. »Ich bin der Arschretter, erinnerst du dich?«

      »Ja«, sagte Ben. »Und ich bin der furchtlose Anführer, der aussieht wie Captain America. Ich bin der Kerl, auf den die ganze Welt schaut, wenn es ein Problem gibt.«

      Sarah und Julie wechselten einen Blick.

      »Was?«, fragte er und nahm einen Schluck. »Glaubt ihr, ich wollte diesen Job? Ich war total glücklich mit meiner Arbeit im Yellowstone, als Julie hier mich aus meinem gemütlichen Camper-Leben gerissen hat.«

      Ihr klappte die Kinnlade herunter. »Ernsthaft? Ich habe dich aus einem aktiven Vulkan gezogen, der ein tödliches Virus in die Luft spuckte. Wenn ich nicht aufgetaucht wäre, wärst du jetzt entweder tot oder würdest zwischen deinen Jobs als Klo-Putzer im Nationalpark per Anhalter fahren.«

      »Klos sind gar nicht so schlimm«, sagte er. »Die Leute kacken nicht so viel, wenn sie zelten.«

      Reggies Gesicht verzog sich zu einem angewiderten Ausdruck. »Ekelhaft, Mann. Hey – wenn wir schon in Erinnerungen schwelgen und so, brauchen wir Mrs. E. Wo ist sie?«

      »Und wir sollten auch warten, bis Freddie da ist. Er wird sich sicher den Laden ansehen und vor dem Zubettgehen all die Kriegsgeschichten hören wollen.«

      »Sein Flugzeug ist gerade gelandet«, sagte Ben. »Er hat mir vor ein paar Minuten eine SMS geschickt. ›Schnappe mir eine Fahrgelegenheit, sollte in einer Stunde da sein.‹«

      »Vom Flughafen aus dauert es immer zwei Stunden«, sagte Reggie.

      Julie lächelte. »Ja, und ich glaube, Mrs. E arbeitet noch. Ihr Mann hat sich doppelt ins Zeug gelegt, um uns wegen dieser Antarktis-Sache reinzuwaschen.«

      »Diese ›Antarktis-Sache‹ wäre eine viel größere Sache geworden, wären wir nicht dorthin geflogen«, sagte Reggie. »Die Vereinten Nationen sollten wahrscheinlich einfach lernen, ab und zu mal Hilfe anzunehmen. Ich meine, wir verlangen ja nicht, dass sie uns öffentlich danken oder so. Die UN sollte uns einfach direkt anheuern, wisst ihr? Diesen Terroranschlag in der Mine zum Beispiel – wir hätten helfen können, ihn zu stoppen. Ich sage Mrs. E, sie soll …«

      »Was wollen Sie ihr sagen?«, erklang eine neue Stimme. Die Küche und das Esszimmer waren eigentlich ein einziger Raum, aber der neue Anbau an Bens und Julies Hütte bestand aus einem Flur und Konferenzräumen sowie einem zweistöckigen Wohnbereich, der an die Rückseite der Küche angrenzte. Mrs. E erschien in diesem Durchgang und betrat die Küche. »Ich habe gerade mit meinem Mann telefoniert.«

      »Oh?«, fragte Reggie. »Und will der mysteriöse Mr. E endlich ein persönliches Treffen?«

      Bis heute hatte sich Mrs. Es Ehemann der Gruppe nie persönlich gezeigt. Er erschien auf Fernseh- und Computerbildschirmen, immer leise und eloquent sprechend, stets die gleiche Kleidung tragend. Soweit Ben wusste, litt der Mann an einer Art schwächenden Krankheit, die ihn die meiste Zeit ans Bett fesselte, abgesehen von den wenigen Stunden am Tag, die er hinter seinem Schreibtisch verbrachte.

      Er und seine Frau hatten ein Vermögen mit dem Aufbau eines multinationalen Konglomerats von Kommunikationsunternehmen angehäuft, das Satellitentechnologie und -dienste für viele Nationen auf der ganzen Welt bereitstellte. Er war ein fairer, wohlwollender Gönner der Gruppe, und es waren seine Bemühungen, durch die die Civilian Special Operations überhaupt erst gegründet worden waren.

      »Nein«, sagte sie und schritt in den Raum. Ihre gut ein Meter fünfundneunzig große Gestalt passte kaum in die Küche, aber sie bewegte sich, als würde sie es kaum bemerken. »Er will allerdings ein Treffen.«

      Ben zog eine Augenbraue hoch. »Oh? Hat er eine neue Mission für uns gefunden? Geht es um den Angriff auf die Mine?«

      »Oooh«, sagte Reggie. »Wenn nicht, dann wette ich, es ist in der Karibik. Ich liebe die Karibik. Die besten Strände der Welt, Mann.«

      »Du warst doch schon in der Karibik«, sagte Sarah. »Daran erinnere ich mich noch ganz genau. Du wärst beinahe das Frühstück eines Salzwasserkrokodils geworden.«

      Er lächelte verlegen, während Mrs. E fortfuhr. »Nein«, sagte sie nüchtern. »Es ist keine Mission und es hat auch nichts mit dem Terroranschlag auf die Mine in China zu tun.«

      »Okay, wann ist das Treffen? Normalerweise schickt er uns einfach eine E-Mail und wir –«

      »Jetzt«, sagte sie.

      »Warten Sie«, sagte Ben. »Jetzt?«

      Sie nickte.

      »Worum geht es hier, Mrs. E?«, fragte Julie.

      »Ich überlasse es ihm, es Ihnen selbst zu sagen. Aber es ist dringend, und da wir alle hier sind …«

      Ben und die anderen standen wie auf Kommando auf. Reggie nahm sein Getränk mit, Ben ließ seins auf dem Tisch stehen, wo sich bereits ein Wasserring um den Boden des Glases bildete. Er sah Julie an, konnte aber ihren Gesichtsausdruck nicht deuten.

      Er musste jedoch nicht raten, was sie vielleicht dachte.

      Es gibt nicht viele dringende Treffen, bei denen es um wirklich gute Dinge geht.
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      21:12 Uhr, 9. März 2021

      Kent, England

      »Das Schwert von Austerlitz«, sagte Saul. »Gefertigt von Martin Guillaume Biennais aus Paris, einem berühmten Goldschmied der damaligen Zeit.«

      Der Frau standen die Augen aus dem Kopf hervor, ein Effekt, der dadurch nicht gerade gemildert wurde, dass ihr Haar sie ebenfalls herauszuziehen schien. Es war genauso streng zurückgebunden und frisiert wie im Schloss, abgesehen von einer einzigen blonden Strähne, die sich in ihrer Augenbraue verfangen hatte.

      Sie hatte Tränen in den Augen, aber man musste es ihr lassen, sie hatte nicht angefangen zu heulen.

      Noch nicht. Saul wusste, dass die Tränen fließen würden. Er war sogar noch gespannter darauf, sie zu sehen, um herauszufinden, ob sich seine Vorhersage – dass sie auf eine vornehme, beherrschte Weise schluchzen würde – bewahrheiten würde.

      Er war schon früher in dieser Lage gewesen. Es war eine, die er weder mochte noch verabscheute. Es war Geschäft, es war der Job. Man hatte ihm aufgetragen, den Gegenstand zu beschaffen, man hatte ihm Anweisungen und Parameter gegeben, und jedes Mittel, das nötig war, um den Auftrag erfolgreich abzuschließen, würde ihm sein Honorar einbringen.

      »Sehen Sie das Blau darin? Er begann mit gefaltetem Stahl, erhitzte ihn über Holzkohle, bis das Silber dem bläulichen Farbton weicht. Ein wunderbares Exemplar, noch dazu. Das goldene Blattwerk, das Biennais hinzufügte, hat die blaue Färbung nur noch hervorgehoben.«

      Sie nickte nicht, wandte den Blick nicht von ihm ab. Falls sie zuhörte, ließ sie es sich in keiner Weise anmerken.

      Er legte den Kopf schief und hielt den Griff in einer behandschuhten Hand, die Scheide in der anderen. Er zog das Schwert vollständig heraus.

      Sie schluckte.

      Ah, sie sorgt sich also um die Sicherheit des Stücks.

      »Seien Sie versichert, ich werde sehr gut auf das Schwert aufpassen, Miss Delacruz. So wie das Auktionshaus werde auch ich es tun.«

      Sie antwortete nicht.

      »Und wo wir gerade beim Thema Auktion sind, können wir die Höflichkeiten jetzt beiseite lassen. Ich weiß, dass Sie nicht Miss Delacruz sind und dass es in Ihrer Familie keine einzige Ehe mit spanischem Blut gibt. Warum haben Sie diesen Decknamen gewählt?«

      Wieder keine Antwort.

      »Keine Antwort nötig«, sagte Saul und begann nun, mit dem Schwert in der Hand im Zimmer auf und ab zu gehen. Er ging über den großen Teppich im Speisesaal der Frau, oder Wohnzimmer, oder wie auch immer die Reichen diesen Ort nannten. »Ich kenne die Geschichte Ihrer Familie.«

      Es war eine wunderschöne Umgebung – anders als das Schloss, das ein guter Versuch war, einen dunklen, feuchten Raum einladender zu gestalten, war das Haus dieser Frau

      gebaut worden, um einladend auszusehen. Alles von den Zierleisten bis zu den Teppichen und Vorhängen schrie nach Luxus, und doch war alles hell und blumig, in hellen Gelb- und Weißtönen mit einem Hauch von Seegrün.

      Wenn sie es selbst eingerichtet hatte, war er beeindruckt. Aber er hatte das Gefühl, dass
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The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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